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Form vorliegende Dissertation hat sich zum Ziel ge-
svorgang mit seinen Massenereignissen wie Geburt, 
Zu- und Abwanderung sowie die soziale Schichtung 
zu untersuchen und vergleichbar zu machen, 
liegt aber nicht nur auf einer demographischen Be-
en von dem Zeitpunkt an, welcher die ersten 
Anhaltsmöglichkeiten gestattet, sondern richtet sich 
nach der Volkszahl für die vor dem Dreißigjährigen 
Die Untersuchungen sind somit auch als Bei-
Kenntnis der Stadtentwicklung und Durchleuch-
gedacht. Daß die Darstellung noch vor der Jahr-
liegt in der tiefen Zäsur begründet, welche der An-
(1859) und die bald darauf einsetzende In-
Schaffung völlig neuer Verhältnisse verursachen. 
1. Quellenlage: 
Quelle für die Erforschung des natürlichen Wachs-
biologischen Vergangenheit jener Amberger Bevöl-
müssfen die über dreißig ab 1605 im Pfarramt St. Martin 
Kirchenbücher gelten, die leider nicht ganz lückenlos sind. Die 
Taufregister bezeichnen das Geschlecht des Neugeborenen, den 
Konfession seines Vaters bzw. die Unehelichkeit. Zwillings-
sind eigens vermerkt. Diese Differenzierung gestattet 
Geschlechterverhältnis und die Unehelichenquote während 
zurückzuverfolgen. Schlechter ist es dagegen bis zur 
Jahrhunderts um die Vermerke der Trauungen bestellt, 
Taufbüchern mitgeführt werden. Fortlaufende Zahlen sind 
ausgenommen — eigentlich erst ab 1668 greifbar1, 
anderen Orten werden auch in Amberg eigene Sterbebücher 
ziemlich spät geführt. Die Angaben sind handschriftlich 
Jahr 1700. Neben Alter und Geschlecht der Ab-
wird sogar die Todesursache angegeben — sind 
gestorbener Kleinkinder und bei Säuglingen — falls es 
1800 
1 Seit dem 16. Jahrhundert haben sich ziemlich vo l l s tändig Kirchenrechnungen über 
das eingegangene Läutge ld erhalten, die ab 1521 Beerdigungen, ab 1537 aber auch 
Ehesch l i eßungen verbuchen. Sie können jedoch nur bedingt herangezogen werden, 
da sie lediglich bezahlte Amtshandlungen enthalten und demnach kaum den A n -
spruch erheben dürfen, alle Trauungen bzw. Sterbefäl le zu erfassen. 
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sich nicht ohnehin um eine Totgeburt handelt — die Anzahl der verlebten 
Stunden verzeichnet2. Natürlich darf eine Quellenkritik nicht übersehen, daß 
diese Kirchenbücher — wenngleich sie amtlichen Charakter tragen — natur-
gemäß nicht alle Geburten, Eheschließungen und Todesfälle registieren, son-
dern nur die katholischen. Protestanten werden erst von 1801 bis zum Ende 
des untersuchten Zeitraumes mitgeführt; zwischen 1650 und 1800 gibt es in 
Amberg keine mehr, ebensowenig wie Juden. 
Stellen schon diese Registraturen für die biologisch interne Bevölkerungs-
bewegung einen unschätzbaren Wert dar, so gestatten verschiedene Akten des 
Stadtarchivs als Ergänzung dazu eine Untersuchung der räumlich externen. 
In erster Linie sind hier die drei Bürger auf nahmebücher zu nennen, welche 
vom ausgehenden Mittelalter bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts 
etwa 9800 Neubürger unter Angabe des Namens, des Berufs sowie des Her-
kunftortes oder -landes verzeichnen und insgesamt rund 28000 Namen ent-
halten; der erste Band umfaßt die Jahre von 1425 bis 1570, der zweite 
diejenigen von Januar 1571 bis Dezember 1722 und der dritte reicht bis 
1868. Auffallenderweise stehen die Namen bis einschließlich 1463 (Seite 14 r) 
von einer Hand geschrieben in zwei Rubriken nebeneinander und erwecken 
dadurch den Eindruck, als wären sie in einem Zug von einer Vorlage über-
tragen worden. 
Da man besonders auf den ersten Seiten nur sehr spärliche Herkunfts-
angaben findet und auch in den späteren Jahrhunderten die Anzahl der Per-
sonen die verzeichneten Orte jeweils übersteigt, liegt es auf der Hand, daß 
die drei Bände neben den fremden Zuwanderern sicherlich Leute enthalten, 
die bereits in der Stadt ansässig sind3, so z. B. Inwohner4, Beisitzer oder 
Dienstboten, die sich das Bürgerrecht „erdienten"5; ferner erscheinen Per-
sonen, welche das Bürgerrecht neu erwerben6. Schließlich kommen noch 
Söhne und „Aiden" Amberger Bürger vor, denen in den meisten Fällen die 
Aufnahmetaxe erlassen ist7. Letztere müssen, wie übrigens die Bürgersöhne 
auch, das Bürgerrecht einen Monat nach ihrer Eheschließung beschwören8. 
Wer das versäumt, hat es wie ein Fremder zu kaufen. 
Während diese Quellenlage für die Entwicklung des Neubürgertums als 
recht gut bezeichnet werden kann, ist es nicht möglich, nur ein annähernd 
gleichwertiges Bild von der Abwanderung zu entwerfen. In den Bürger-
büchern tauchen z.B. zwischen 1550 und 1866 nur 27 Abwanderer auf, die 
später jedoch meist um Wiederaufnahme nachsuchen. 
2 Ab 1741 kommen in den Matrikeln ferner Soldaten der Amberger Garnison 
sowie (ab 1766) weibliche und (ab 1790) männl iche Strafgefangene vor. Diese blei-
ben in der Gesamtberechnung unberücksicht igt , da sie als Fremde für die Amberger 
Bevölkerungszahl keine Rolle spielen. 
3 Bürgerbuch I f. 84: „Thomas Hemerl allhie"; oder f. 84: „Georg Palbierer von 
Amberg." 
4 Ebenda f. 88: „Hanns Hös lmayer gewesner in woner." 
5 Ebenda f. 81: „Hannsen Vogl, zyner ist umb das er bei 12 yarn Seb. Traitenhar-
der getreulich gedient, das burgerrecht geschenkt." 
6 Ebenda f. 76: „Michl Platzer hat das burgerrecht... verwurckt, also das ers von 
einem erbern rat hat kaufen müssen . . .". 
7 Ebenda f. 39: „ W o l f f K o l e r . . . hat das burgerrecht von dem weib." 
8 Vgl. Burgerrecht I f. 3. 
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Nicht viel ergiebiger sind die ebenfalls im Stadtarchiv von 1468 bis 1910 
ziemlich lückenlos erhaltenen Stadtkammerrechnungen, die Aufschluß über 
entrichtete Nachsteuer geben. Aus diesen Belegen läßt sich — jedoch nur 
für die Zeit zwischen 1558 und 1700 — annähernd ersehen, wer von den 
Besitzenden sein Bürgerrecht aufsagt und wohin (bis 1594 nachweisbar) er 
zieht. Ähnlich wie bei den Bürgerbüchern tritt nur der Haushaltungsvorstand 
in Erscheinung, über die sogenannte Durchgangsbevölkerung gibt es dagegen 
überhaupt keine Unterlagen. Einen tieferen Blick in die negative Wander-
bewegung gestattet lediglich das „Steuerbuch der Stadt Amberg" von 16299, 
welches nicht nur 53 Abwanderer nennt, sondern neben Geschlecht und Fa-
milienstand sogar den Ort, wo sie hinziehen. Selbstverständlich darf auch 
diese Quelle keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben, denn abgesehen 
davon, daß sie nur vermögende Abwanderer — noch dazu ohne Angehörige 
— registriert, ist es ihr nicht möglich, auch nur überschlägig den „heim-
lichen" Wegzug zu erfassen. 
In den hundert Jahren nach dem Dreißigjährigen Krieg versiegen die 
amtlichen Vermerke so gut wie vollständig. Brauchbare Quellen setzen erst 
wieder mit den Akten des Stadtmagistrats von 1842 bis 186110 bzw. 1865 bis 
189011 ein. Erstmals können diesen Einträgen neben dem Zielort und dem 
Geschlecht auch Angaben über den Familienstand, den Beruf und die Kon-
fession der Emigranten sowie die Gründe entnommen werden, welche sie 
zur Auswanderung bewegten. 
Neben diesen Quellen bietet besonders das Amberger Staatsarchiv für das 
ausgehende 16., 17. und z. T. auch 18. Jahrhundert reichhaltiges Material, 
welches zur beabsichtigten Berechnung als Ersatz für nicht bekannte Volks-
zählungen eine wertvolle Grundlage abgeben kann. Während das den 
Huldigungen für 158312 entnommene „Verzeichnuß der Personen So alhir 
wohnen und einen Erbarn Rath nicht verpflicht sein" wohl nur als Ergän-
zung dienen wird, ist vor allem „Der Statt Amberg Musterregister Anno 
1587"13 für die Bevölkerungsstatistik von großer Wichtigkeit, denn aus dieser 
Liste lassen sich sowohl die Handwerker, als auch Leute ohne Berufsangabe 
sowie die Witwen entnehmen. Gibt diese Quelle einen Einblick in die ge-
werbliche Struktur der Amberger Bevölkerung gegen Ende des 16. Jahrhun-
derts, so dient jene Aufstellung der Hofbeamten im Huldigungsakt von 162214 
ebenso wie das bereits erwähnte Verzeichnis aller dem Rat nicht Ver-
pflichteten zur Abrundung des Bildes einer ungefähren Stärke sonstiger Be-
völkerungsgruppen; dagegen nennt die Musterungsliste von 163615 neben den 
bewohnten Häusern auch abgebrannte oder durch Emigration verödete, ferner 
Stadel sowie andere Gebäude. Als Angelpunkt der ganzen Berechnungsmög-
lichkeit ist jedoch die in einem Akt aus dem Dreißigjährigen Krieg1 6 auf-
geführte „Spezifikation Was sich an Bürgern, deren Eheweibern, Kind und 
9 StdtA Amberg: Band 446. 
1 0 StdtA Amberg: Zugangl Nr. 179. 
1 1 StdtA Amberg: Zugang II Nr. 36 (Bd. I/IV), Nr. 37 (Bd./III). 
1 2 StdtA Amberg: Bestand Amberg-Stadt, fasc. 134 Nr. 1. 
1 3 StAA Amberg: Bestand Amberg-Stadt, fasc. 134 Nr. 1 (333). 
1 4 StAA Amberg: Bestand Huldigungen Nr. 18. 
1 5 StAA Amberg: Bestand Musterungen Nr. 134. 
1 6 StAA Amberg: Dreißigjähriger Kriegsakt Nr. 3479. 
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Brotgenossen, auf beschehene Visitation in der Stadt alhier befunden, Am-
berg, den 23. July Anno 1648" zu erachten, welche Männer, Frauen, Kinder, 
Kostgeher, Knechte und Mägde verzeichnet, wobei die Männer nach Berufen 
und Bürger bzw. Inwohner, die Frauen nach Witwen, Inwohnerinnen oder 
Soldatenweiber gekennzeichnet sind. Die „Summa aller dießer hervorgeschrie-
benen Persohnen" beläuft sich auf 3274. Damit haben wir die erste verläß-
liche Angabe über die Amberger Volkszahl. Zeitlich in unmittelbarer Nähe 
und deshalb besonders gut zu Vergleichszwecken geeignet, liegt eine Notiz 
aus dem Huldigungsakt von 165217, nach der sich damals in Amberg „an 
Bürgern, Untertanen, Inwohnern und deren mannbaren Söhnen" 520 Per-
sonen befanden. Glücklicherweise enthalten ferner die Münchner Hofkam-
merakten18 ein „Verzeichnus derjenigen bürgerschaft und beysitzer so sich 
dermalen in der churfürstlichen oberpfälzischen Haubtstatt Amberg bestan-
den, beschrieben 29. Decembris 1690", welches die Anzahl der hausgesessenen 
Bürger nebst Berufsangabe, die Inwohner, Witwer und Witwen mit der-
jenigen „vor dem Feind" (1630) vergleicht und den Verlust auf insgesamt 
234 Menschen veranschlagt. Besonders genaue Hinweise liefern außerdem 
die beiden Huldigungslisten von 1727 und 174719 mit der „Anzaig über 
die beyr hiesigen Statt Amberg sich befindende sambentliche bürgerschaft, 
beysitzer, bürger- und beysizer Söhne welche das 18. Jahr Complet er-
reichet, dann die vorhandene bürgers- und beysizer Wittiben Statt Am-
berg den 24. Juli 1727" (bzw. den 7. Oktober 1747), denn den nach Stadt-
vierteln verzeichneten Gewerbetreibenden geht eine ebenfalls namentliche 
Aufstellung der vier Bürgermeister nebst Stadtsyndikus, des Inneren und 
Äußeren Rates, ja selbst der Garteninmänner sowie Bewohner des Arzthauses, 
des Drahthammers und der Neumühle voraus. Weil nun die Einwohnerschaft 
für den Zeitraum von 1648 bis 1783 — der zweiten sicheren Volksziffer20 
— erschlossen werden muß, könnte man gerade diese Archivalien gewisser-
maßen als Kriterien dafür einsetzen, ob die Berechnungsmethode in etwa 
richtig ist. Eine ähnliche Hilfestellung haben außerdem die aus den Kirchen-
und Bürgerbüchern des Pfarr- bzw. Stadtarchivs gewonnenen Geburts- sowie 
Zuwanderungszahlen zu leisten. 
Ebensowenig zu vergessen ist schließlich eine Aufstellung von Gewerbe-
treibenden, die Schwaiger seiner 1564 erschienenen „Chronica oder kurzen 
Beschreibung der churf. Stadt Amberg"21 beigegeben hat; leider nennen seine 
Zahlen nur die Meister, Gesellen oder Inwohner sind daraus nicht zu er-
sehen. Die anderen Chronisten wie Wiltmaister oder Schenkel können mit 
ihren Zahlenangaben nicht herangezogen werden, denn sie berichten aus der 
Perspektive des ausgehenden 18. bzw. beginnenden 19. Jahrhunderts und 
machen mangels Quellennachweisen eine Nachprüfung unmöglich. Trotz Aus-
klammerung der Chroniken bleibt aber noch genügend statistisches Grund-
1 7 StAA Amberg: Bestand Huldigungen Nr. 114. 
1 8 StAA Amberg: Akt Nr. 1784. 
1 9 StAA Amberg: Bestand Huldigungen Nr. 126B, f. 572—612 und Nr. 127 A , f. 483 
—498. 
2 0 Vgl. J . v. Destonches, Statistische Darstellung der Oberpfalz (1809) 167 (III). 
2 1 (... erschienen zu) Wittenberg 1564; herausgegeb. von J . v. Lipowsky, München 
1818. 
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material vor der Quellenkritik bestehen, welches einem Versuch, die Am-
berger Bevölkerung des ausgehenden Mittelalters und der Neuzeit zahlen-
mäßig auszudrücken, Erfolg verspricht. 
2. Methodische Auswertung des Quellenmaterials: 
Bei dieser erfreulichen Fächerung des vorhandenen Materials sind selbst-
verständlich verschiedene Methoden erforderlich, um die Quellen für unsere 
Zwecke beweiskräftig zu machen, denn im wesentlichen kristallisieren sich 
zwei Gruppen heraus: 
1. diejenige, welche von Ursachen auf Wirkung schließen läßt, wie z.B. 
Kirchenbücher, Stadtkammerrechnungen und Bürgerbücher 
2. jene, die nicht das Volksganze, sondern nur einen Teil desselben umfaßt: 
Gewerbetreibende, waffenfähige Männer, Inwohner, Berufslose usw. 
Für deren erste, die Darstellung des Bevölkerungsvorganges mit seinen 
Massenereignissen, empfiehlt es sich, jene absoluten, den Kirchenbüchern 
entnommenen Geburts-, Eheschließungs- und Sterbezahlen zur größeren Ver-
einfachung nach Jahrzehnten zusammenzufassen und die Jahresschnitte als 
Grundwerte für eine anschließende Bevölkerungsberechnung zu ermitteln. 
Der nächste Schritt führt zur Feststellung allgemeiner Einwohnerziffern, die 
gewisse Amberger Verhältnisse mit anderen Städten meßbar und dadurch 
vergleichbar machen. Geben demnach die Taufbücher Aufschluß über die 
Lebendgeborenen und die Geschlechterproportion, so sortiert man die Todes-
fälle, um auf eine spezifische Erwachsenen- bzw. Kindersterbeziffer zu kom-
men. Schließlich lassen sich unter Bezug auf jeweils 100 Lebendgeborene die 
Totgeburten- bzw. die Unehelichkeitsquoten feststellen. 
Ähnlich sind im II. Teil unserer Arbeit die Angaben der Bürgerbücher aus-
zuwerten: Jahrzehnte weise Zusammenfassung der gemeldeten Einbürgerungen 
und Berechnung der Durchschnitte; Trennung der Neubürger nach Einheimi-
schen und Zuwanderern; Hochrechnung auf die vermutliche Anzahl mit-
zugezogener Familienangehöriger, wobei für Nah- und Fernwanderer nicht 
derselbe Multiplikator angewendet werden darf. Schließlich sind die in ihrer 
Berufsstruktur untersuchten Neubürger nach Herkunftsorten aufzuführen, 
welche sich wiederum in Entfernungsringe bzw. unter die Rubrik „Stadt" 
oder „Dorf" einreihen lassen, und die Jahresdurchschnitte denen der Ge-
burten und Sterbefälle gegenüberzustellen. 
Nach derselben Arbeitsmethode ist mit denjenigen Quellen zu verfahren, 
die wenigstens eine symptomatische Nachzeichnung der Abwanderung er-
lauben und deren spärliche Angaben zum natürlichen Wachstum nebst Zu-
wanderung ins Verhältnis gesetzt werden können. 
Während die aus den Archivalien gewonnenen Ergebnisse der beiden ersten 
Kapitel fast ausschließlich auf Zählung beruhen, wagt sich ein dritter Ab-
schnitt an die Berechnung von Volkszahlen für jene Jahrhunderte, in denen 
keine Registrierungen stattgefunden haben. Ausgangspunkt ist 1648, Ziel das 
Jahr 1783; dafür stehen außer der Möglichkeit jahrzehntweiser Interpolierung 
die Zuwanderungsquoten und — ab 1700 fortlaufend — der Geburtenüber-
schuß sowie Bürgertabellen des Hofkammeraktes von 1690 bzw. der Huldi-
gungslisten von 1652 sowie 1727 und 1747 zur Verfügung. 
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Nehmen wir zuerst jene Aktenstücke, aus denen Handwerker und Berufs-
lose oder Bürger sowie Inwohner herausgezählt werden können. Man wird 
wohl nicht fehlgehen, diese Handwerker oder Bürger mit den jeweiligen 
Haushaltungsvorständen gleichzusetzen. Wie hoch muß aber nun der Ko-
effizient sein? Da heutige Verhältnisse nicht auf frühere Jahrhunderte über-
tragbar sind, mußte ein Vergleichsmoment gesucht werden, das in der Nähe 
des zu untersuchenden Zeitraumes liegt. Damit nicht genug, ist ferner neben 
dem Frauenüberschuß auch einem ungefähren Prozentsatz Nichtgewerbe-
treibender Rechnung zu tragen, ohne daß man auf Gesellen, Witwen, Mägde 
und dergleichen vergessen darf. Glücklicherweise gibt die aufgeschlüsselte 
„Spezifikation" von 1648 auf nahezu alle diese Fragen Antwort. 
Ein anderer Weg ist selbstverständlich einzuschlagen, wenn man über die 
Zahlen der Kirchen- oder Bürgerbücher zu Schlüssen auf das Bevölkerungs-
quantum kommen will. Am besten greifen wir wiederum auf 1648 zurück. 
Da für dieses Jahr zumindest die Geburten, aus 1783 aber alle drei Er-
eignisse bekannt sind, ist es also durchaus möglich, für diesen Zeitraum einen 
an mehreren Jahresdurchschnitten geprüften Reduktor zu finden, um die 
oben erwähnten Berechnungsversuche damit zu vergleichen. Auf die gleiche 
Weise multipliziert man anhand der nach 1648 ermittelten Reduktionsziffer 
die Steuerzahler des Jahres 1630 sowie die Gewerbetreibenden aus der Mu-
sterungsliste bzw. Chronik des Jahres 1587 und 1564, während der Steuer-
anlage von 1629 sowie den Taufbüchern ab 1605 die Nachkontrolle zufällt. 
Am schwierigsten gestaltet sich die Untersuchung der Jahrhunderte vor 
1564, da mit Ausnahme der Bürgerbücher sämtliche Quellen versiegen. Es 
bleibt also nur die Schätzung, deren Zuverlässigkeit natürlich sehr gering 
ist, weil sie ausschließlich vom subjektiven Ermessen abhängt. Man wird bei 
derartigen Versuchen daher doch wieder auf Wahrscheinlichkeitsrechnungen 
zurückgreifen, Nachbarstädte zum Vergleich heranziehen, bekannte Katastro-
phen in Rechnung stellen und trotzdem den allgemeinen Entwicklungsverlauf 
nicht aus dem Auge verlieren dürfen. 
Das vierte Kapitel baut weniger auf neuen Archivalien auf, sondern ver-
wertet im wesentlichen solche Quellenhinweise, die den Rahmen der voran-
gegangenen Untersuchungen gesprengt hätten. So ermöglichen unter anderem 
sämtliche für die Bevölkerungsberechnung herangezogenen Dokumente anhand 
der Berufsbezeichnungen eine Verfolgung jener gewerblichen Bewegung ab 
1564, welche durch die Statistik F. B. W. Hermanns22 bis auf 1847 erweitert 
werden kann; gleichzeitig lassen sie zusammen mit der Steueranlage von 
1629, dem sieben Jahre später erstellten Häuserverzeichnis und verschiedenen 
Herdstättenbeschreibungen23 des 18. Jahrhunderts wenigstens sporadische Ein-
blicke in die soziale Schichtung bzw. Familienstruktur sowie in Wohnverhält-
nisse zu. 
Den Schluß bildet ein Vergleich amtlicher Amberger Einwohnerzahlen mit 
verschiedenen Städten Bayerns nach Unterlagen des Bayerischen Statistischen 
Landesamtes. 
2 2 Beiträge zur Statistik des Königreiches Bayern, München 1850. 
2 3 StdtA: Bestand Bände 432 ff. 
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/. Internes Bevölkerungswachstum 
1. Bevölkerungsbewegung durch Geburt, Heirat und Tod 
Wie eine Untersuchung24 der 1605 einsetzenden Kirchenbücher zeigt, geht 
das Wachstum in Ambergs Mauern seit dem 17. Jahrhundert nicht gleich-
mäßig, sondern in großen Wellen von wechselnder Länge vor sich; besonders 
die Geburtszahlen sind starken Schwankungen unterworfen und steigen erst 
in den sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts spürbar an. Die Geburten 
nehmen nur 1626 (265), 1630 (275) 1634 (283) und 1648 (274) spürbar zu, 
erreichen aber bis 1863 kein einziges Mal 300. Möglicherweise entsprechen 
auch die Zahlen von 1640 (23), desgleichen 1643 (45), den tatsächlichen 
Gegebenheiten und sind nicht auf Lücken im Taufbuch zurückzuführen. Da-
gegen läuft eine andere merkwürdige Erscheinung diesen Beobachtungen 
gerade diametral zuwider: ausgerechnet im schwersten aller Pest jähre schnellt 
die Geburtenzahl von 228 im Vorjahr 1633 auf 283, um in den nächsten 
Jahren wieder auf 217, 195 bzw. 137 abzusinken. 
Inwieweit eine Vermehrung oder Verminderung der Eheschließungen im 
Vorjahr die Geburtenentwicklung beeinflußt hat, kann vor 1668 (38) nicht 
festgestellt werden. Aber selbst später gibt es bis 1859 (32) nahezu keine 
Zunahme; nur viermal schließen gleichzeitig 50 Paare den Bund fürs Leben. 
Der Anstieg beginnt erst wieder mit 1860 (62); drei Jahre später heiraten 
bereits 90 und 1866 135. Trotzdem bestätigt sich die auch andernorts 2 5 ge-
machte Erfahrung, daß gegen Schluß von Seuchenzeiten die Heiraten rapid 
zunehmen. 
Die Kurve der Todesfälle zeigt allerdings für die Zeit bis 1700, in der 
sie nur auf Kirchenrechnungen gestützt werden kann, einen wesentlich un-
ruhigeren Verlauf. Scheinen in den „normalen" Jahren des 16. Jahrhunderts 
kaum mehr als 50 bis 80, höchstens 90 (1563: 95, 1565: 91) und im 17. viel-
leicht durchschnittlich 120 bis 150 Einwohner gestorben zu sein, so waren 
es in den Pestjahren 1613 252, 1621 261, 1632 447 und ein Jahr später 
467. über das Jahr 1634 enthält der 2. Band des Tauf- und Sterberegisters 
keine Angaben26. 
Die mit 1700 einsetzenden Totenbücher verzeichnen jedoch — die Kriegs-
jahre 1703 (202) und 1704 (357) ausgenommen — bis 1740 keine Trauer-
fälle mehr, die über 200 hinausgehen. Trotz einiger Rückschläge kann dem-
nach die natürliche Bevölkerungsvermehrung stetig ansteigen. Nur im dritten 
(472) und vierten Jahr (509) des österreichischen Erbfolgekrieges durch-
läuft die Entwicklung ein ähnlich alarmierendes Stadium wie zur Schweden-
zeit. Aber ungeachtet vieler Schwankungen überspringt die Todeskurve erst 
1773 300, eine Zahl, die lediglich in den Napoleonischen Wirren 1800 (361) 
sowie 1801 (305) und 1864 wieder erreicht wird. Im Gegensatz zur Linie 
der Geburten bzw. Eheschließungen hält sie mit der allgemeinen Progression 
2 4 Vgl. Tabelle und Diagramm in: H . Klinger, Die Bevö lkerungsbewegung der Stadt 
Amberg bis zum ausgehenden 19. Jahrhundert, MS (1969) im StdtA Amberg, 27 f. 
2 5 Vgl. G. Ortanderl, Die Sterblichkeit in Passau seit Führung von Kirchenbüchern 
(1594) bis zum Jahre 1760 (1950) 8; 
2 6 Der Chronist Schenkl (Neue Chronik, 243f.) dagegen w e i ß im Juni von 18 bis 
20, im Juli und August sogar von 40 Leichnamen pro Tag zu berichten. 
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nicht Schritt, sondern klettert erst Ende der Achtziger]ahre auf über 500 
— eine Erscheinung, die einzig und allein auf das rapide Anwachsen der Be-
völkerung zurückgeht, welches sich nicht nur auf eine Geburtenvermehrung, 
sondern auch auf den Zwang fremder Leute gründet. Diese Zahlen allein 
besagen aber dennoch nicht viel, denn ohne Bezug auf die gesamte Volks-
menge kann man kein deutliches Bild von der eigentlichen Evolution ent-
werfen. 
a) Das natürliche Wachstum je 1000 Einwohner mittlerer Bevölkerung 
Damit sich also der Bevölkerungsvorgang statistisch durchleuchten und 
vergleichbar machen läßt, muß das obige „Urmaterial"2 7 erst in Kennziffern 
umgesetzt werden, als deren roheste man die Geburtsziffer gewinnt, wenn 
die Zahl der Entbindungen zu je tausend Einwohnern in Beziehung tritt. In 
gleicher Weise ist die Häufigkeit der Eheschließungen und des Sterbevorgan-
ges zu berechnen; im Endergebnis kommt es natürlich nur auf das Verhältnis 
der Geburten zu den Sterbefällen an, weil sich daraus der Geburtenüber-
schuß bzw. -verlust ermittelt. Leider läßt sich bekanntlich nicht mit Be-
stimmtheit sagen, wie viele Massenereignisse auf die 2. Half te des 17. Jahr-
hunderts treffen; sicherlich stellen die auch sonst aus dem Rahmen fallenden 
Summen von 1648 keinesfalls den Durchschnitt dar. Das 18. Jahrhundert sieht 
zwar die Geburts- und Trauungsziffer auf 38,4 (Oldenburg 36,6) bzw. 5,2 
(Oldenburg 8,3)28 absinken, aber trotz der dauernden Kriege bleibt die 
Sterbeziffer mit 3,3 unter den Geburten und entspricht damit genau den 
35 Promille, die Süßmilch 2 9 für mittlere Städte errechnet. Dagegen über-
steigen zwischen 1760 und 1783 die Verluste insgesamt achtmal den Über-
schuß. Wie aus einem Vergleich mit Weiden hervorgeht, liegen die Todes-
quoten 1700 noch ziemlich nahe beieinander (26,9 gegen 23,3); 83 Jahre 
später bleibt die Nachbarstadt mit 30,4 °/oo jedoch weit unter Amberg (42,2). 
Die häufigsten Rückschläge bringt das 19. Jahrhundert mit insgesamt 26 Ver-
lusten; daher stehen einer Sterbeziffer von durchschnittlich 27,7 neben 
4,4 Eheschließungen nur 28 Lebendgeborene auf 1000 Einwohner gegenüber. 
Ähnlich scheint übrigens die Entwicklung Nürnbergs 3 0 — wie überhaupt in 
Deutschland31 — verlaufen zu sein. Mangels geeigneten Quellenmaterials, 
dem z.B. Altersangaben der weiblichen Amberger Einwohnerschaft zu ent-
nehmen wären, muß auf die Erstellung spezifischer Fruchtbarkeitsziffern 
verzichtet werden. 
h) Das Verhältnis der Trauungen zu den Taufen 
In diesem Zusammenhang dürfte es nicht ohne Interesse sein, den Proporr 
der Eheschließungen zu den Getauften wenigstens für jeweils ein halbes Jahr-
hundert zu untersuchen. Die Unehelichen werden dabei nicht berücksichtigt: 
Infolge der Lücken in den Trauungsbüchern kann das Zahlenverhältnis zwi-
2 7 Vgl. G. Mackenroth, Soziologie, Lehr- und Handbuch zur modernen Gesell-
schaftskunde (1966) 61 f. 
2 8 Vgl . J . Wernicke, Das Verhäl tn is zwischen Gebornen und Gestorbenen in histo-
rischer Entwicklung (1889) 23 f. 
2 9 Ebenfalls bei Wernicke, 55. 
3 0 W . Jungkunz, Die Sterblichkeit in Nürnberg 1714—1850, 327. 
3 1 Ebenfalls bei Wernicke, 90. 
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sehen 1605 und 1650 (12,2) nicht als echt gelten. Die gesuchte Ziffer liegt 
— in Anbetracht des Dreißigjährigen Krieges — vermutlich unter 5,9. Ver-
gleiche mit Freiberg (4,1), Dresden (3,8) oder Augsburg (3,7) lassen diese 
Summe aber immer noch zu hoch ausfallen. Ähnlich steht es mit den Er-
gebnissen des 18. bzw. 19. Jahrhunderts. Trotz fallender Tendenz hat Am-
berg bisweilen eine nahezu doppelt so große Proportion (7,8) wie z. B. 
Passau (4,6), Salzburg (4,2) oder Berlin (3,8) aufzuweisen. Im Geburten-
überschuß findet dieses auffällige Mehr aber keinen Niederschlag; es ist 
demnach mit einer hohen Kinder- und Säuglingssterblichkeit zu rechnen. 
c) Geschlechterproportion und Geburtenquote 
Laut Ausweis der Taufbücher sind in Amberg von 1605 bis 1870 unter 
den insgesamt 50284 lebenden Kindern 25926 Knaben (51,5%), davon 
536 Zwillinge (2,6 o/0) und 1912 Uneheliche (7,3 o/0) sowie 24358 Mädchen 
(48,5 o/0) davon 505 Zwillinge (2,7 o/0) und 2016 Uneheliche (8,2 o/0) zur Welt 
gekommen, Totgeburten nicht mitgerechnet. Die Kurve der Geburtszahlen 
unterliegt zwar während der einzelnen Jahrzehnte zum Teil erheblichen 
Schwankungen32, sinkt aber eigentlich nur im Zeitraum von 1661 bis 1700. 
Die ansonsten bescheidene, aber konstante Zunahme um durchschnittlich 
10 bis 15o/o läßt andererseits ein ebenso stetiges Bevölkerungswachstum ver-
muten, welches erst in den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts einen 
derartigen Aufschwung nimmt, daß die voraufgehenden Epochen keine Pa-
rallele bieten können, selbst wenn die Frequenz gegen Ende desselben Jahr-
hunderts sogar noch um ein Drittel fällt. Andererseits geht die rapide Zu-
nahme seit 1860/70 — wie bereits die Berechnung der Geburtsziffer erwies 
— lediglich auf das allgemeine Bevölkerungswachstum zurück. Der Anteil 
unehelich Geborener bleibt mit insgesamt 3928, das sind 7,8 von Hundert, 
wobei die Mädchen mit 51,3% führen, in sehr niedrigen Grenzen. 
Jener leichte Vorsprung kommt bei der keineswegs ausgeglichenen Ge-
schlechterproportion jedoch nicht zum Tragen, sondern hier ergibt sich — 
bis auf fünf Jahrzehnte — eine durchwegs höhere Knabenquote. Am auf-
fälligsten tritt die Differenz 1761/70 zutage (100 Mädchen: 122,2 Knaben). 
Das Verhältnis lautet im Durchschnitt für das 17. Jahrhundert 105,3 Kna-
ben : 100 Mädchen (Passau 100:108), für das folgende 106:100 (Passau 
105:100) 3 3 und für das 19. Jahrhundert 107,5:100. Demnach ergäbe sich 
für den gesamten Zeitabschnitt aus der Sexualproportion ein Faktor von 
insgesamt 198 Geborenen zu 100 Mädchengeburten und 0,99 :1,98 Mädchen-
lebendgeburten34. Wie eingangs schon erwähnt, ist die Berechnung der Netto-
produktionsziffer nicht möglich. Allem Anschein nach ergänzte sich aber die 
Einwohnerschaft Ambergs tatsächlich als eine der wenigen Städte Bayerns 
aus dem natürlichen Bevölkerungswachstum. 
d) Unehelichkeitsziffer 
Im Gegensatz zu einigen vorangegangenen Vergleichszahlen stimmt die aus 
hundert Lebendgeburten errechnete Unehelichkeitsziffer in etwa mit den Ver-
3 2 Vgl . Tabelle in: H . Klinger, Bevö lkerungsbewegung , 36. 
3 3 Vgl . G. Ortanderl, Die Sterblichkeit in Passau, 22: auf 1000 Geburten entfallen 
24,11 Uneheliche bzw. 11,35 Zwillinge. 
3 4 Nach G. Mackenroth, Bevölkerungs lehre , 27. 
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hältnissen, welche auch von anderen Städten bekannt sind, überein 3 5. Den 
2 o/o des 17. Jahrhunderts entsprechen z. B. Freiberg in Sachsen (1,9) und 
Halle (2,3); Die Prozentsätze steigen in Amberg während des 18. Jahrhun-
derts auf durchschnittlich 5,3 %, worauf eine gewisse sittliche Lockerung zu 
Zeiten des Spanischen Erbfolgekrieges (7,3) und der Napoleonischen Ära (8,8) 
nicht ohne Einfluß zu sein scheint. Geradezu sprunghaft klettern die Werte 
ab 1800 in die Höhe. Die errechneten 18 % nähern sich ungefähr dem bayeri-
schen Gesamtdurchschnitt von 20,5. Zwischen 1825 und 1840 beläuft sich 
die Quote in Nürnberg z.B. auf 26,2, in Amberg (1821/30) auf 23,4, welches 
damit Halle (1816/74: 7,4) oder Erfurt (1821/24: 6,0) weit übertrifft. 
2. Allgemeine und spezifische Sterbeziffern nach Alter und Geschlecht 
a) Erwachsenen-, Kinder- und Jugendlichensterblichkeit 
Wenn man den Kirchenbüchern, die infolge der Altersangaben die Häufig-
keit des Sterbevorganges in den entsprechenden Altersgruppen meßbar ma-
chen, glauben darf, verzeichnet die Erwachsenensterblichkeit in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts mit 75,4 % ihren höchsten Stand. Unter Berück-
sichtigung einer zweimaligen Erstürmung der Stadt im Spanischen und öster-
reichischen Erbfolgekrieg (1742: 500 Todesopfer) spricht zwar nichts gegen 
die Wahrscheinlichkeit, aber gerade das unerklärliche Emporklettern auf 
einen selbst später nicht mehr erreichten Höchststand zwischen den Kriegen, 
mit welchem ein auffälliger Rückgang der allgemeinen Zahlen und des Kin-
deranteils Hand in Hand geht, lassen gewisse Bedenken gegen die Voll-
ständigkeit der Quellen aufkommen. In den nächsten fünfzig Jahren sinken 
dagegen die Quoten der Erwachsenen (49,7 o/0) und Jugendlichen (2,5 o/0) 
merklich ab, um einem gewissen Ausgleich mit der Kindersterblichkeit (47,8) 
zuzusteuern, während im folgenden Zeitraum die Erwachsenenletalität mit 
54,3 % gegenüber Kindern (42,5) und Jugendlichen (3,2) erneut kräftig an-
zieht. Als tiefere Ursachen sind wohl die Hunger jähre 1770/72 zu nennen, 
in dessen letztem 450 Einwohner umkommen. Die Zahl der Kinder beläuft 
sich dagegen nur auf 142. Es scheint also eine ausgesprochene Erwachsenen-
sterblichkeit vorzuherrschen. Andererseits erliegen 1782 von insgesamt 
166 Kindern allein 158 den Blattern, so daß die puerile Letalität 47 % des 
Gesamtanteils beträgt. 
b) Säuglingssterblichkeit 
Bis auf die erste Hälfte des 18. Jahrhunderts ist die Säuglingssterblich-
keit36 im allgemeinen sehr groß, wenn auch in den einzelnen Jahrhunderten 
verschieden. Nur einmal — zwischen 1711 und 1720 — überwiegt die Mor-
talität bei den Mädchen; ansonsten sterben durchwegs mehr Knaben. Diese 
erreichen den Höchststand 1761/70, jene 1791/1800. Im einzelnen verzeichnen 
folgende Jahre eine merkliche Erhöhung: 1742 (61 Knaben:36 Mädchen = 
20,5o/o der insgesamt Verstorbenen), 1777 (60:43 = 38,1 o/0), 1798 (59:58 
= 45,5o/o), 1800 (80:44 = 33,5 %) und 1841 (97:55 = 56,1 o/0). Während 
sich der zwischen 1811 und 1850 recht hohe Knabenanteil etwas verringert, 
3 5 Vgl. W. Hanauer, Histor. Statist. Untersuchungen über uneheliche Geburten, in 
Zeitschrift für Hygiene und Infektionskrankheiten, Bd. 108 (1928) 661 f. 
3 6 Vgl. Tabelle in: H . Klinger, Bevö lkerungsbewegung , 43. 
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steigt im sechsten Dezennium die Mädchenquote, bleibt aber trotzdem noch 
weit unter jener. Obwohl in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts Impfun-
gen eingeführt werden, sinkt die Letalität der Säuglinge und Kleinkinder 
keineswegs, sondern geht erst ab 1850 durch die weitere Abnahme von In-
fektionskrankheiten zurück. 
c) Totgeburten 
Eine Untersuchung der bisher ausgesparten Tot- und Frühgeburten muß 
allerdings auf die Differenzierung nach dem Geschlecht verzichten, weil nur 
vereinzelt „männlich" oder „weiblich" und mangels Taufe fast nie ein Vor-
name in den Sterbematrikeln angegeben ist. Vergleicht man die Totgeborenen-
Kurve mit jener der Säuglingssterblichkeit, so lassen sich bis auf die erste 
Hälfte des 18. Jahrhunderts nur geringe Ähnlichkeiten feststellen. Während 
dann aber die Linie der Säuglinge nach einem steilen Anstieg gegen 1770 
ebenso rasch fällt, um im letzten Dezennium dem absoluten Gipfel zuzustre-
ben, folgt die Tabelle der Totgeburten nur anfangs dieser Aufwärtsbewegung, 
bleibt jedoch ab 1781 ziemlich konstant. Vollkommen anders gestaltet sich 
dagegen das Bild im 19. Jahrhundert. Klettern die Zahlen der Säuglings-
sterblichkeit bis 1830 fast genauso rasch, wie sie wieder sinken, erreichen 
die Totgeborenen erst gegen die Jahrhundertmitte ihren Kulminationspunkt, 
so daß sich gleichzeitige Erhöhungen eigentlich nur um 1800 (1801/03) 
166 Säuglinge : 43 Totgeburten) und 1841 (152 :23) feststellen lassen. Diese 
Höchstquote von 23 weist lediglich noch einmal 1790 auf. 
d) Spezifische Sterbeziffern 
Schlüsselt man die spezifischen Sterbeziffern nach Geschlecht und Lebens-
alter auf jeweils 1000 Einwohner der entsprechenden Kategorie auf, so wer-
den auch die vorher gewonnenen Teilergebnisse im wesentlichen bestätigt 3 7; 
z. B. sind unter Einrechnung sämtlicher Altersgruppen die männlichen Todes-
ziffern bis auf 1780 und 1860 durchwegs höher als weibliche. Desgleichen 
weisen nahezu in jedem untersuchten Jahr die Säuglinge und Kleinkinder 
die höchsten Quoten auf. 1760 sterben etwa 22 Säuglinge auf 1000 Ein-
wohner, was rund 34% der insgesamt 212 Todesfälle ausmacht. (Passau: 
37,9). Bezieht man die 25 Knaben und 17 Mädchen unter 10 Jahren noch 
mit ein, so erhöht sich die puerile Letalität auf 53,3 von Hundert bzw. 35 %o 
(Passau: 50,56 %o)38- Erst zu Beginn des 19. Jahrhunderts tritt ein gewisser 
Rückgang der Kindersterblichkeit ein. 
Die spezifische Sterbeziffer der Erwachsenen läßt dagegen ein deutliches 
Anwachsen der Lebenserwartung in den einzelnen Zeiträumen erkennen. 
Waren bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts am stärksten die Men-
schen zwischen 45 und 50, später zwischen 45 und 60 vom Tode bedroht, 
so treten im 19. die meisten Exitus um 70 ein. Daß sich die Quoten in vie-
len Jahren von da ab gerade bei den Frauen sprunghaft erhöhen, scheint eine 
Folge des natürlichen Sterbevorganges zu sein. Andererseits haben Männer 
nur selten die Chance, 90 und älter zu werden. 
3 7 Vgl. Tabelle in: H . Klinger, Bevö lkerungsbewegung , 47. 
3 8 G. Ortanderl, Die Sterblichkeit in Passau, 35. 
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//. Externes Bevölkerungswachstum 
1. Zuwanderung 
Weil sich aber die absolute Volkszahl im Endergebnis nicht nur aufgrund 
der internen Geburten- und Sterbebewegung, sondern auch aus jener externen 
des Zu- und Abganges rekrutiert, ist ferner eine Untersuchung der Ein- und 
Auswanderung unumgänglich 3 9: 
Im Zeitraum von 443 Jahren werden in den Bürgerbüchern nur 9825 Neu-
bürger, davon 3164 (32,2 %) Zuwanderer verzeichnet (7,1 pro Jahr). Die 
absolute Spitze hält 1597 mit 47. überhaupt liegt im Abschnitt von 1540 bis 
1660 die Quote mit 18,4 erheblich über den übrigen Durchschnitten: in den 
hundert Jahren zuvor sind es lediglich 2,9 und zwischen 1661 und 1670 5,3. 
In der Zeit von 1771 bis 1780 und 1801 bis 1810 wird in Amberg offen-
sichtlich überhaupt niemand Bürger. 
a) Hochrechnung der Neubürger 
Bedauerlicherweise geben die Bürgerbücher aber keine vollständige Ant-
wort auf die Frage nach der tatsächlichen Einwanderung, denn sie umfassen 
weder nur Zuwanderer, noch alle; d. h. also, die Kurve der Neubürger deckt 
sich keineswegs mit jener der wirklichen Zuwanderer. Außerdem haben sicher 
einige Neuankömmlinge auch Frau und Kind mitgebracht. Wenn demnach 
keine zuverlässigen Unterlagen zur Verfügung stehen, bleibt man auf Schätz-
werte angewiesen. Es dürfte kaum zu hoch gegriffen sein, auf manche Neu-
bürger im Durchschnitt wenigstens 1,5—2 weitere Angehörige zu rechnen, 
die nicht eigens im Bürgerbuch angegeben sind. Da aber die Gleichung nicht 
Neubürger = Zuwanderer lauten darf, sind erstens die aus Amberg selbst 
stammenden Neubürger auszuschließen, und zweitens muß man streng zwi-
schen Fern- und Nahwanderern unterscheiden. Während sich die Summe 
letzterer vielleicht durchaus um 2 bis 2,5 vermehren läßt, wird dieser Multi-
plikator hinsichtlich der Fernwanderung wohl zu groß sein. Penners40 setzt 
als Mindestziffer die Hälfte dieses Personenkreises an; mit anderen Worten: 
nach seiner Methode ist die Zahl der Fernwanderer um 0,5, jene der aus 
unmittelbarer Nähe Zugezogenen um 2,5 zu vergrößern. Dabei zeigt sich, daß 
der Zuzug aus der Ferne überraschenderweise erheblich größer gewesen sein 
muß als der aus der Umgebung. Obwohl sich die errechneten Werte in ziem-
lich vorsichtig gezogenen Grenzen bewegen, zeigt schon ein oberflächlicher 
Vergleich mit dem BevölkerungsWachstum zwischen 1648 und 1867, daß die 
errechneten Zahlen keineswegs über den Rahmen des Wahrscheinlichen 
hinausgehen. Einer tatsächlichen Zunahme von rund 31 Einwohnern/Jahr 
stehen im fraglichen Zeitraum ungefähr 35 Zuwanderer gegenüber. Betrachtet 
man dagegen die einzelnen Jahrhunderte gesondert, so ergibt sich allerdings 
ein wesentlich anderes Bild: zwischen 1425 und 1500 erwerben rund 17 Per-
sonen jährlich das Bürgerrecht. Im 16. Jahrhundert sind es dagegen 26, 
während im folgenden durchschnittlich immer noch 22,7 zuwandern. Die 
3 9 Vgl. Tabelle und Diagramm in: H . Klinger, Bevö lkerungsbewegung , 50. 
4 0 Th. Penners, Fragen der Zuwanderung in den Hansestädten des späten Mittel-
alters; in Hansische Geschichtsblätter , 83. Jahrgang (1965) 20. 
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Stadt müßte also zur Zeit ihrer Hochblüte ungefähr 24 bis 25 Zuwanderer/ 
Jahr zu verzeichnen gehabt haben, was an sich durchaus im Bereich des 
Möglichen liegt. Bleibt jedoch auch die Aufrechnung im Rahmen des Wahr-
scheinlichen? Amberg nimmt im 16. Jahrhundert nur um ungefähr 1000 Men-
schen zu (1500: schätzungsweise 3200 Einwohner); da das Bürgerbuch 
1513 Personen registriert, bedeutet das mindestens 2600 Neubürger nebst 
Angehörigen. Vermutlich wird sich ein Anwachsen des Ortes auf 5700 für 
die Wende zum 17. Jahrhundert nicht bestätigen, aber man darf auch die 
Abwanderung und einen dreimaligen Seuchentod nicht übersehen. Bemerkens-
werterweise bleibt jedoch die Aufrechnung während der letzten beiden Jahr-
hunderte weit hinter der tatsächlichen Entwicklung zurück. Differiert im 
18. Jahrhundert die Jahresbilanz um rund 25 Personen — zur Steigerung 
von etwa 3300 auf 6000 trägt die Zuwanderung nur 615 bei — so steht vor 
allem der Bevölkerungszuwachs in den folgenden 67 Jahren um mehr als 
4000 in keinem Verhältnis zu den 95 Errechneten. Weil der Geburtenüber-
schuß nicht einmal 700 beträgt, muß zwangsläufig eine stärkere Zuwanderung 
stattgefunden haben (rein rechnerisch mindestens 127,4/Jahr). Zweifellos 
ist noch eine Beobachtung von Interesse: nahezu jedesmal, wenn Epidemien 
wüteten, läßt sich bald darauf ein spürbarer Anstieg der Einbürgerungen 
registrieren. So klettert z.B. nach der Hungersnot und Pest von 1437 im 
darauffolgenden Jahr die Einwanderungsziffer von 6 auf 10 und 1439 sogar 
auf 15 empor. Ein ähnliches Bild zeigen 1489 und 1502, denen jeweils ein 
Pestjahr vorangeht: in beiden Fällen wachsen die Zahlen sprunghaft von 24 
auf 32 bzw. 25 auf 31 an. Besonders augenfällig ist diese Entwicklung nach 
der großen Seuche von 1521. Die Jahressumme bis 1620 liegt bei 40,3 Neu-
bürgern und erreicht 1571 mit 74 und 69 im Seuchenjahr 1597 den höchsten 
Stand. Den zahlenmäßig nicht faßbaren Pesttoten des Jahres 1613 steht ein 
Einbürgerungsdurchschnitt von knapp 40 für das laufende Dezennium gegen-
über, und 1635 erwerben noch einmal 74 — die absolute Höchstzahl neben 
1571 — das Bürgerrecht. Während dann die Skala im ersten Dezennium des 
18. Jahrhunderts bis auf einen Jahresdurchschnitt von 11,3 sinkt, zieht sie 
in den zwanziger Jahren auf rund 22 und 1722, als sich gleich 28 Inwohner 
vom Wingershof einbürgern lassen, auf 50 Personen hoch. Eine letzte Be-
stätigung der „Pesttheorie" bietet 1801: den 512 Toten des Vorjahres setzt 
das Bürgerbuch 20 (1800: 8) Neubürger entgegen; doch dann kommt die 
Durchschnittsquote nicht mehr über 15,3 hinaus. Nun fragt es sich aber, 
woher denn diese Menschen in so kurzer Zeit gekommen sein sollen. Das 
Nächstliegende wäre, an einen erhöhten Zuzug vom Land zu denken, der 
unbestritten vorhanden war. Mit noch größerer Wahrscheinlichkeit setzen 
sich meines Erachtens die gesteigerten Neubürgerzahlen z. T. aus Leuten zu-
sammen, die schon vorher in der Stadt ansässig waren. Sie finden jetzt nur 
schneller Aufnahme in die geschrumpfte Bürgerschaft, während sie sonst erst 
viel später oder überhaupt nicht in den Genuß des Bürgerrechtes gekommen 
wären — ein Vorgang, den Lütge als „Dynamik der Schrumpfung" be-
zeichnet 4 1 . 
4 1 F . L ü t g e , Deutsche Sozial- und Wirtschaftsgeschichte (1966) 201. 
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c) Berufs struktur der Zuwanderer 
Wie bereits angedeutet, finden sich ab 1458 auch Berufsangaben bei den 
Zuwanderern. Im 16. Jahrhundert wird sogar zwischen gelernten Handwer-
kern, Tagelöhnern und Leuten ohne Beruf unterschieden. Außer jener von 
den pfälzischen Kurprinzen angeregten Bautätigkeit lockt die Stadt mit ihrem 
schwungvollen Bergbau sowie der daraus erwachsenden Eisenindustrie und 
bietet wegen des eingetretenen Menschenmangels bessere Löhne. In den rund 
400 untersuchten Jahren können von 3164 amtlich verzeichneten Zuwanderern 
163642 eine Berufsausbildung nachweisen, unter welchen wiederum 158 Bäcker 
den höchsten Anteil stellen. Bei einer Fächerung von rund 150 Berufsarten 
fallen auch noch die 120 Schneider, 85 Schuster, 52 Müller sowie 52 Tuch-
macher und 51 Büttner ins Gewicht, überraschenderweise hat jedoch keines-
wegs die Eisenindustrie den größten Zulauf, sondern im weiten Vorsprung 
führt das Textilgewerbe. Dagegen sind zu den 151 gezählten Tagwerkern 
auch jene 1377 Berufslose zu rechnen. Ferner geht aus dieser Aufstellung 
deutlich hervor, daß sich noch im Spätmittelalter ein Strukturwandel vom 
Handelsplatz zur hauptsächlich gewerbetreibenden Stadt vollzieht. Anderer-
seits ist der Anteil akademischer Berufe im heutigen Sinn verschwindend 
gering, über die Zuwanderung pfälzischer Bediensteter geht aus dem Bür-
gerbuch nichts hervor. Laut Rentrechnung von 155443 sind auch nur 43 Per-
sonen einschließlich Statthalter, Landrichter, Räten, Sekretären und anderen 
bei Hof oder an der Regierung beschäftigt; 1579 beläuft sich ihre Stärke 
auf 40, 1619 auf 50. Dagegen beträgt das 1795 bei der Landesregierung und 
Hofkammer angestellte Kollegialpersonal 1313 Personen. Jene Zahl verringert 
sich im gleichen Maße, in dem während des 19. Jahrhunderts in Amberg 
der sogenannte Ämterausverkauf einsetzt. 
d) Die Herkunftsländer der Zuwanderer 
Von 9836 Neubürgern kann nur bei 3164 der Herkunftsort44 festgestellt 
werden; der weitaus größere Teil, nämlich 6672, wird ohne Ortsangabe ver-
zeichnet. Es ist demnach anzunehmen, daß er aus Amberg selbst hervorging. 
Einen gewichtigen Einfluß auf das Wachstum nimmt vor allem der kon-
tinuierliche Zulauf aus der Oberpfalz und dem Amberger Hinterland. 
Während der nachweisbaren 443 Jahren sind es laut Hochrechnung ungefähr 
3550 Einwanderer gewesen. In den beschriebenen Quellen fehlt daher kaum 
ein Dorf des heutigen Landkreises, aus dem nicht Leute nach Amberg ge-
kommen wären; in der Zeit von 1425 bis 1571 erscheinen 71 und bis 1722 
80 Orte, von da ab allerdings nur mehr 21. Aus der nächsten Umgebung 
stammen allein 831 nur verzeichnete Einwanderer, das sind 26% aller Neu-
ankömmlinge. Aus der Oberpfalz ziehen 983 (31 %) aus Franken 467 
(14,7 %), aus Nürnberg allein an die 65, aus Schwaben 191 (6 %), aus Ober-
bayern 134 (4,2 o/o) und aus Niederbayern 100 (3,1 %) zu. Unter den übrigen 
Landschaften sind ferner Sachsen mit 93, das Rheinland mit 53 und Schlesien 
mit 35 vertreten, während aus Hessen, Mecklenburg, Pommern, Westfalen, 
Württemberg und anderen deutschen Gauen insgesamt 78 ihren Wohnsitz 
4 2 Vgl. Tabellen in: H . Klinger, Bevö lkerungsbewegung , 59ff. 
4 3 StAA x4mberg: Oberpfälzer Rechnungswesen Nr. 230a. 
4 4 Vgl. Tabelle in: H . Klinger, Bevö lkerungsbewegung , 64. 
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in Amberg nehmen. Sogar das Ausland beteiligt sich mit 199 (6,2 %) Per-
sonen an der Zusammensetzung des hiesigen Neubürgertums. Den Haupt-
anteil stellt das verhältnismäßig nahe Böhmen mit 72 Menschen. In Öster-
reich hatten ehemals 61, in der Schweiz 18 und in Italien (Mailand) 16 ihre 
Heimat. Aus Ungarn, Savoyen und den USA 4 5 ziehen je fünf, aus Belgien 
drei, aus Spanien, der Slowakei, England und selbst der fernen Türkei je 
einer zu. Das Verhältnis der Zuwanderer zu dem aus der Stadt selbst ent-
standenen Neubürgertum lautet 1:2 (genauer 32,1:67,6%). Kerngebiete 
sind neben der nächsten Umgebung die Oberpfalz und Franken; daneben 
hat sich auch die Amberger Bevölkerung zum größten Teil, nämlich zu 
67,1 %, aus Gebieten ergänzt, deren Entfernung hundert und mehr Kilometer 
beträgt. 
c) Wanderungsgewinn Stadt [Land 
Unterzieht man den Strukturcharakter der einzelnen Orte, aus denen die 
Neubürger zwischen 1425 und 1868 zuwandern, einer näheren Betrachtung, 
so läßt sich feststellen, daß knapp ein Viertel von ihnen fast ausschließlich 
aus Dörfern im Umkreis bis zu 30 Kilometern herrührt; aber selbst bei 
denen, die von weit hergekommen sind, führen ehemalige Dorfbewohner mit 
etwa 42o/0 gegenüber 24% Städtern. Insgesamt ist der städtische Zuzug 
nahezu um zwei Drittel schwächer als der vom Land — übrigens eine Er-
scheinung, wie sie auch bei anderen Städten zu beobachten war46. Im 
15. Jahrhundert lautet das Verhältnis 56:27, im 16. 1097:416, im folgenden 
860:326, im 18. 242:87, im letzten dagegen 45:8. Fast ein Viertel der 
Dörfler kommt aus einem Umkreis bis zu 15 Kilometern, während die 1,6 % 
Städter ausschließlich aus Sulzbach stammen; bei einem Entfernungsgürtel 
bis 30 Kilometer steht das Verhältnis 11,6 :1,1 %. Im Radius von 50 km 
nehmen die Städter mit 3,8 auf Kosten der Landbewohner (10,4%) leicht 
zu, wogegen sich die beiden Bevölkerungsgruppen in den Kreisen mit 100 km 
(8,9 :7,3 %) bzw. über 100 km Durchmesser zahlenmäßig ziemlich annähern 
(17,6:13,4 o/0). 
f) Natürliches Wachstum und Zuwanderung 
Der Versuch, ein möglichst vielfältiges Gesamtbild jener natürlichen und 
externen Bevölkerungsbewegung zu erstellen, wäre unvollständig, würde neben 
dem Geburtenüberschuß nicht auch die Zuwanderung berücksichtigt. Auf die 
für diese Berechnung in Frage kommenden 255 Jahre entfallen im Durch-
schnitt 195,6 Geburten, denen ungefähr 151,9 Todesfälle gegenüberstehen, 
so daß die natürliche Bevölkerungsbewegung eine Zuwachsrate von rund 
44 Personen pro Jahr aufzuweisen hätte, welche sich noch um etwa 12 Zu-
wanderer erhöht; im 17. Jahrhundert beträgt die natürliche Zuwachsrate 
allerdings annähernd 97,6 und die Zuwanderung 251 Personen je Jahrzehnt; 
hundert Jahre später sind es 24,7 und 61,5, während die Quote bis 1870 0,11 
bzw. 4,3 lautet. Zwischen 1650 und 1780 dürfte die Stadt also einen Bevöl-
kerungszuwachs von etwas mehr als 2000 (nachweislich 1189) 4 7 Menschen zu 
verzeichnen gehabt haben; das bleibt durchaus im Rahmen des Wahrschein-
lichen, denn man wird hinter den fehlenden 820 die im folgenden Abschnitt 
zu besprechenden Abwanderer suchen müssen. 
4 5 Hierbei handelt es sich allerdings um Rückwanderer . 
4 6 Vgl. Th. Penners, Zuwanderung, 33. 
4 7 Vgl . S. 6. 
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2. Abwanderung 
a) Amtlich verzeichnete Wanderbewegung 
Bekanntlich gestalten sich wegen der auffallend spärlich fließenden Quel-
len gerade diesbezügliche Untersuchungen recht schwierig. In einem Zeit-
raum von drei Jahrhunderten lassen sich — für 151 Jahre — nur 391 Per-
sonen eruieren, deren Wegzug aktenkundig geworden ist. Mit Ausnahme des 
zu Ende gehenden 16. Jahrhunderts (1561—1580: 5,5) und 1629 (10,4) hal-
ten sich die Durchschnitte in sehr bescheidenen Grenzen; erst ab 1840 steigen 
die Zahlen etwas an (1850: 28; 1860: 38; 1870: 25). Vermutlich stimmen 
diese Werte nur in den seltensten Fällen mit den tatsächlichen Gegebenheiten 
überein, und selbst eine Hochrechnung dürfte kaum alle Abwanderer re-
präsentieren, weil die Behörden gerade an der Registratur ärmerer Volks-
schichten aus den eingangs erwähnten Gründen wenig Interesse zeigen. Allem 
Anschein nach sind aber jene den Akten des Stadtmagistrates für die zweite 
Hälfte des 19. Jahrhunderts entnommenen 79 Abwanderer echt: die Differenz 
der amtlichen Einwohnerzahlen zwischen 1840 und 1870 beträgt 4126, der 
Geburtenüberschuß 118 und die Zuwanderung 577; daraus errechnet sich 
eine Quote von 78 Personen. Diesen Magistratsdokumenten können auch 
erstmals Angaben über die soziale Struktur der Emigranten entnommen wer-
den: bei den Abwanderern, welche bis auf zwei Familien mit 8 bzw. 4 Kin-
dern ledig waren, überwiegen im allgemeinen die Frauen (45,6 %); sie ver-
lassen meist zwecks Verehelichung das Land oder „gehen auswärts in Stel-
lung"; selbst wenn nur in einem Fall die Hoffnung auf besseres Einkommen 
als Grund angegeben wird, so dürfte er wohl auch bei den übrigen die 
eigentliche Triebfeder des Wegzuges gewesen sein. 1629 dagegen steht das 
Verhältnis der Männer zu den Frauen 69,1 :20,6. Kinder sind mit 10,3 % 
beteiligt. Es läßt sich jedoch nur selten nachprüfen, wer aus religiösen oder 
wirtschaftlichen Gründen emigrierte. 
b) Abzugsländer 
Aus den Angaben über die Nachsteuer, dem Steuerbuch von 1629 und den 
Magistratsakten kann man wenigstens für die zweite Hälfte des 16. sowie 
des 19. Jahrhunderts ersehen, wohin die vormaligen Amberger abwander-
ten 4 8 . Weil aber bei 47,5 % nichteinmal der neue Wohnort feststeht, kann 
höchstens ein Uberblick über den symptomatischen Charakter des Wegzuges 
geboten werden: in der nächsten Umgebung wie Fuchsstein, Kemnat (2), 
Krumbach, Obersdorf und Raigering lassen sich nur sechs nieder. Auch das 
nahe Sulzbach (4) scheint keinen großen Anreiz ausgeübt zu haben. Dagegen 
ziehen viele nach Regensburg (19) bzw. Nürnberg (14), während man Fran-
ken mit 10,5% genauso frequentiert wie die Oberpfalz (10%). Größter 
Beliebtheit erfreut sich offensichtlich Österreich (13,5%); 1845 gehen auf-
fallend viele Leute (16) nach Amerika, wogegen außer der Schweiz (1) und 
Ungarn (2) sonst kaum jemand ins Ausland verzieht. Bei den unbekannt ge-
bliebenen Wanderzielen findet der Abwanderer vermutlich innerhalb der 
deutschen Grenzen eine neue Heimat, weshalb von Amts wegen auf die Fest-
stellung des Ziellandes verzichtet wird. 
4 8 Vgl . Tabelle in: H . Klinger, Bevö lkerungsbewegung , 78. 
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///. Zahlenmäßige Entwicklung der Bevölkerung 
1. Amtlich verzeichnete Volkszählungen 
Diesem Kapitel stellt sich nun die Aufgabe, jene zahlenmäßige Entwick-
lung der Amberger Bürgerschaft nachzuzeichnen. Weil aber bis zum Ende 
des Dreißigjährigen Krieges überhaupt keine Volkszählungen im modernen 
Sinn stattfinden, helfen nur auf Archivalien verschiedenster Art gestützte 
Berechnungen weiter. Zu diesem Zweck sind auch die oben gewonnenen Er-
gebnisse in geschichtlich begründete Reduktionsfaktoren umzumünzen, mittels 
welcher bestimmte Volksmengen ermittelt werden können, ohne die kein 
rechter Einblick in das Strukturgefüge eines mittelalterlichen Sozialkörpers 
möglich ist. 
a) Kriegsakt vom 23.7.1648 
Sämtliche Berechnungsversuche müssen notgedrungen von jenem Kriegsakt 
des Jahres 1648 ausgehen, der folgende strukturelle Zusammensetzung der 
Amberger Bevölkerung überliefert: 566 Männer, 715 Frauen, 1339 Kinder, 
29 Kostgänger, 240 Knechte, 309 Mägde und 76 Spitalinsassen; zusammen 
3274 Einwohner. Weitere 14 Männer, 19 Frauen, 28 Kinder, 5 Knechte und 
11 Mägde werden als nur vorübergehend Anwesende bei dieser Zählung nicht 
berücksichtigt. 
h) Ermittlung nach Kirchen- und Bürgerbüchern 
Die nächste sichere Zahl, welche ebenfalls auf statistischen Erhebungen49 
fußt, stammt von 1783 und beläuft sich auf 4463 Personen. Die Differenz 
für jene dazwischenliegenden 135 Jahre beträgt also nur 1189, was einer 
jährlichen Zuwachsrate von 8,8 Menschen entspricht. Bevölkerungszahlen 
lassen sich nun im einzelnen zumindest zwischen 1700 und 1783 ziemlich 
genau berechnen, indem man mittels rückläufiger Abschreibung den Über-
schuß bzw. Verlust, der aus dem Verhältnis zwischen Geburt sowie Zu-
wanderung und Todesfällen resultiert, von den 4463 Einwohnern des Jahres 
1783 abzieht. Dagegen gibt es für die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts 
noch keine Sterbebücher, welche sich auch nicht durch Hinweise aus dem 
Totengeläut ersetzen lassen. Von 1648 bis 1783 sind lediglich 22683 Ge-
burten und 759 Zuwanderer aktenkundig geworden; bekanntlich fehlen aber 
in den Taufbüchern die Jahre von 1650 bis 1660. Als Ausgleich könnte man 
dafür den sonst berechenbaren Durchschnitt einsetzen, der in 164 Jahren 
182,8 beträgt. Auch die restlichen elf Jahre mit 2011 Geburten dürfen nicht 
vergessen werden, so daß sich das natürliche Wachstum auf 24694 erhöht 
und — unter Einrechnung der Zuwanderer — schließlich einen Stand von 
insgesamt 25453 erreicht. Wenn aber die wirkliche Mehrung nur 1189 Per-
sonen beträgt, müßte die Summe des Bevölkerungsverlustes mit 24264 Ge-
storbenen (und Abwanderern) veranschlagt werden; de facto sind jedoch 
lediglich 14009 Tote zählbar, was ein Defizit von 10255 bedeutet. Eine Ab-
wanderung in dieser Höhe ist völlig ausgeschlossen. Abgesehen von den un-
vollständigen Kirchenrechnungen spiegeln vermutlich selbst die Totenbücher 
zwischen 1711 und 1730 nicht die wirklichen Verhältnisse wider, weil beide 
4 9 Vgl. J . v. Destouches, Statistische Beschreibung der Oberpfalz III., 167. 
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Dezennien erheblich unter dem Durchschnitt liegen, der für 1701/10 bzw. 
1731/80 etwa 183 Todesfälle betragen würde. Eine prozentuale Verteilung 
auf das erste und zweite Jahrzehnt ergäbe dann 1759 respektive 1901 Ver-
storbene; desgleichen sollten die 87 von 1700 mindestens noch um 92 hoch-
gerechnet werden. Zieht man diese insgesamt 2087 vom eben genannten 
Defizit (10255) ab, so verbleiben zwischen 1648 bis 1699 8168 Sterbefälle. 
Für die nächsten 83 zu untersuchenden Jahre macht die Differenz nur 
751 Menschen aus, was zweifellos möglich ist, denn über Amberg gehen drei 
Kriege und zweimalige Besetzung hinweg. Schwieriger gestaltet sich aller-
dings der Berechnungsversuch für einzelne Jahrzehnte zwischen 1648 und 
1700, weil neben der ohnehin unbekannten Abwanderung und den fehlenden 
Geburten zwischen 1650 und 1660 auch die Sterblichkeit nichteinmal mehr 
annähernd feststellbar ist. In jenen fraglichen 51 Jahren können anhand von 
Kirchenrechnungen nur 635 Tote registriert werden. Dieser Zahl stehen nach 
Taufbüchern 6802 Geburten gegenüber. Bei solchen Verhältnissen ergäbe sich 
ein Geburtenüberschuß von mehr als 6000, welcher sich selbst bei groß-
zügigster Rechnung nicht unterbringen läßt, denn aus jenem Überschuß in 
Höhe von 1189 entfallen schon 751 auf das 18. Jahrhundert. Eine wahr-
scheinlichere Zahl gewinnt man, wenn die oben festgestellte Quote (15461) 
von den 24264 Toten abgezogen wird — also 8803; d.h. rund 8168 sind zu 
jenen 635 zuzuschlagen und in einer Verhältnisrechnung auf die 51 Jahre 
bzw. 1699 zu verteilen — 160 pro Jahr, 1602 pro Jahrzehnt, damit die 
Relationen wieder stimmen. 
2. Bevölkerungsberechnung zwischen 1648 und 1564 
Um nun retrospektiv gewisse Einsichten in ältere Entwicklungsgänge der 
Bevölkerung zu gewinnen, kann man auf eine Reihe von sich über 84 Jahre 
erstreckenden Aktennotizen zurückgreifen, welche eine Untersuchung vor dem 
Dreißigjährigen Krieg nicht unmöglich erscheinen läßt. 
a) Verhältnisrechnung 1690 :1630 :1652 
In dem eingangs erwähnten Bericht vom 19.12.1690 an die Münchner Hof-
kammer findet man bekanntlich eine Aufzählung von Bürgern, verglichen mit 
1630; demnach wohnen um diese Zeit 591 Bürger nebst Inwohner in der 
Stadt, während sich 60 Jahre zuvor wenigstens 825 Männer hier befunden 
haben müssen. Teilt man diese Summe durch 591, so ergäbe sich ein Ge-
samtmultiplikator von 6,4. Nach dem Dreißigjährigen Kriegsakt errechnet 
man allerdings 5,8; das Mittel aus beiden Koeffizienten läßt die Einwohner-
schaft für 1630 (825-6,1) um 5000 schwanken. Zum Vergleich kann die 
„Neue Steueranlage der Stadt Amberg" von 1629 herangezogen werden, die 
jedoch nur 522 Hausbesitzer erfaßt. Nimmt man jene 244 Inwohner vom 
Hofkammerakt des folgenden Jahres dazu, so ergibt die Hochrechnung wie-
derum rund 4700. Mit diesem Multiplikator ist sogar eine weitere Zahl nach-
prüfbar: nach den Huldigungen von 1652 leben in der Stadt „an Bürgern, 
Untertanen und deren mannbaren Söhnen" 520 Personen; um das 6,1 fache 
vermehrt, kommen etwa 3200 zusammen. 
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b) Ermittlung eines Reduktionsfaktors 
Ein anderes Hilfsmittel zur Bevölkerungsberechnung stellt „Der Statt Am-
berg Musterungsregister Anno 1587" dar, welches namentlich 757 Männer 
und 62 Witwen verzeichnet. Da sich die Verhältnisse des 17. Jahrhunderts 
aber nicht ohne weiteres auf vorhergehende Epochen übertragen lassen, kehrt 
man am besten nochmals zur Quelle von 1648 zurück, welche 1587 überdies 
am nächsten liegt und die Ermittlung eines Multiplikators mit größerer Ge-
nauigkeit verspricht. Jene 566 Männer setzen sich aus 292 Handwerkern, 
sechs Pfarrern und je einem Arzt bzw. Richter (insgesamt 53%), 58 In-
wohnern (10,2 o/0) und 208 (36,8 %) ohne Berufsangabe zusammen. Ihr Ge-
samtanteil an der Volkszahl macht 17,2 % aus. Von den 715 Frauen (21,8 %) 
sind 38 verwitwet und 2 „Soldatenweiber". Zieht man nun für 560 der ge-
samten Männer die gleiche Anzahl Frauen ab, so verbleiben 115 Unver-
heiratete. Werden schließlich jene 1339 Kinder (40,9 o/0) auf 590 Frauen 
(560 Ehegattinnen und zwei Drittel der Witwen = 30) verteilt, so kommen 
jeder 2,26 zu. Die Summe der Knechte und Mägde in den einzelnen Haus-
haltungen beläuft sich dagegen auf 0,9, also rund 1. Die durchschnittliche 
Familiengröße umfaßt demnach 4,26 Personen, eine Hausgenossenschaft etwa 
5,2650. Bei einer Hochrechnung dieser vermutlichen 560 Haushalte um 5,26 
kommt man für 1648 auf 3276 Personen (Zählung 3274). Die gleiche Rech-
nung zeitigt für 1587 folgendes Ergebnis: 266 Gewerbetreibende + 491 ohne 
Beruf = 757 (65,2 o/0); eine Multiplikation mit 5 ergibt 3785; 1648 macht 
die Gruppe Sonstiger (unverheiratete Frauen, Witwen, Kinder der vorigen, 
Spitalinsassen, Kostgänger usw.) 11,4% — einfachheitshalber 10% — aus, 
was eine Mehrung von 379 bedeutet. Amberg hat dann also ungefähr 
4200 Einwohner. In ähnlicher Weise läßt sich auch mittels jener Zusammen-
stellung der 370 Gewerbetreibenden bei Schwaiger die ungefähre Volkszahl 
für 1564 eruieren. Gegen 1648 ist ein Mehrbetrag um 23,3 % festzustellen. 
Steigert man nun jene Bevölkerungszahl um diesen Prozentsatz, so beziffert 
sich die fragliche Einwohnerstärke auf ungefähr 4037. Die Berechnung kommt 
für 1564 aber auch noch auf andere Weise zum Ziel: 1648 beträgt der An-
teil jener Gewerbetreibenden an der männlichen Gesamtziffer bekanntlich 
52%; das würde für 84 Jahre zuvor 710 Männer ergeben, die 1648 wie-
derum 17% der ganzen Bevölkerung ausmachen; in diesem Fall erhöhen 
sich 100% auf 4176. Schließlich besteht noch eine dritte Berechnungsart 
darin, daß man die 710 Männer mit dem aus 1648 errechneten Reduktions-
faktor von 5,26 multipliziert, was 3935 ergibt. Verausschlagt man nun 150 
oder höchstens 200 Sonstige (1648: 330), so erhöht sich die Zahl auf 4090 
bis 4130 Einwohner. Für die Berechnung der dazwischenliegenden Epochen 
ist eine Formel zu suchen, mittels welcher die jährliche Zuwachsrate er-
schlossen werden kann; diese Formel gestaltet sich ziemlich einfach, denn 
man braucht nur jenen mit der gesuchten Zuwachsrate multiplizierten Ab-
stand der betreffenden Jahre gleich einer Differenz des Bevölkerungsstandes 
zwischen Anfangs- bzw. Endpunkt zu setzen. Mathematisch läßt sich das so 
ausdrücken: n-x = B 2 — B^ 1564 scheint Bx an die 4040 Personen betragen 
5 0 Sturm kommt auf einen Relationswert von 5,4, der Eger mit Lübeck, Rostok 
sowie Ravensburg gleichsetzt. Mülhausens und Stuttgarts Koeffizient beträgt 5,1. 
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zu haben, während 1630 (B2) 4910 ausweist; der Abstand (n) beläuft sich 
auf 66 Jahre. Demnach käme folgende Zuwachsrate zustande: 66x = 4910— 
4040; x = 13,18 Personen pro Jahr. 
3. Geschätzte Volksmengen während des Mittelalters 
Da sich Schätzungsversuche nicht auf den kleinsten Quellenhinweis stützen 
können, steht lediglich fest, daß die Stadt in ihrer 614 jährigen Entwicklung 
bis 1648 wenigstens um 5,33 Menschen pro Jahr gewachsen ist. Setzt man 
die Fortschreibung mit 53/Jahrzehnt an, so ergibt sich aber eine gleich-
mäßige Bevölkerungskurve, die den tatsächlichen Entwicklungsphasen in 
keiner Weise gleichkommt, denn es finden weder nachgewiesene Pestzeiten, 
noch besonders auffälliges Wachstum bei dieser Methode Berücksichtigung; 
wie sind aber solche Verluste in Anrrechnung zu bringen? 
a) Forts ehr eihung der Seuchenverluste 
Letzteres Problem ist relativ leicht zu lösen, denn man braucht die Ge-
samtsumme der Verluste nur bei unserer Gleichung als S (= Seuchen-
abschreibung) abzuziehen. Zum Beispiel: nach den vorangegangenen Be-
rechnungen hat Amberg 1587 rund 4200 und 1648 3274 Einwohner; die 
Verlustquote beziffert sich also für diese Jahre auf jeweils 15,1. Mit Sicher-
heit sind solche Durchschnittszahlen während einzelner Jahre viel zu niedrig. 
Das größere Problem liegt nun darin, die jeweilige Höhe der Verluste fest-
zustellen. Könnte man Schenkl glauben, nach dessen unverbürgten Behauptun-
gen51 1613 gegen 600 und 1634 zusammengerechnet 2000 Personen ver-
storben sein sollen, so müßte die Gleichung n-x — S = B2—B± lauten: 61 x — 
2600 = 3274—4200; x = 27,4. Mit anderen Worten: die Fortschreibung 
nimmt an Wahrscheinlichkeit zu, wenn man ab 1587 27 Einwohner auf-
rechnet, aber 1613 wieder 600 und 1634 etwa 2000 Pestverluste abzieht. 
Nach Lütge 5 2 , Mackenroth53 und Penners5* verringerten die Pestverluste 
Deutschlands Bevölkerung im Lauf der Jahrhunderte um ein Drittel, wenn 
nicht um die Hälfte; in letzterem Falle wäre für die Verluste zwischen 1034 
und dem Ende des Dreißigjährigen Krieges folgende Rechnung aufzumachen: 
614 x — 3200 = 3274; x = 10,5. Zwecks größtmöglicher Differenzierung 
sind diese mit 3200 veranschlagten Seuchenverluste55 in einer gleitenden 
Hochrechnung auf rund 13 von den Chroniken berichteten Seuchenjahre zu 
verteilen. Bevor man jedoch mit Hilfe solcher Ziffern eine Bevölkerungs-
kurve errichtet, empfiehlt es sich, auch die Wachstumsschwankungen anderer 
europäischer Länder zu Rate zu ziehen. 
h) Geschätzte Bevölkerungsquoten 
Unter Berücksichtigung der oben erwogenen Pestverluste und Ausrichtung 
nach jenen mittels Reduktionsziffern errechneten Seelenzahlen vermuten wir 
für einzelne Epochen vor 1648 folgende ungefähre Einwohnermengen: 
5 1 Vgl. S. 6 bzw. Neue Chronik, 243 f. 
5 2 Deutsche Sozialgeschichte, 200. 
5 3 Bevölkerungs lehre , 117. 
5 4 Zuwanderung, 13. 
5 5 Vgl. Tabelle in: H . Klinger, Bevö lkerungsbewegung , 96. 
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1034: — 1250: 2170 1500: 3180 1050: 170 1300: 2700 1550: 3730 
1100: 670 1350 : 2620 1600: 4280 
1150: 1190 1400: 2720 1630: 4910 
1200: 1720 1450: 2980 1648 : 3274 
Zusammenfassend können noch folgende aus den Quellen berechnete bzw. 
amtlich verzeichnete Einwohnerzahlen geboten werden: 
1690: 3802 1783: 4463 1852: 9045 
1750: 4573 1818: 7090 1871: 11688 
Amberg hat demnach in den 846 Jahren von 1034 bis 1870 jährlich im 
Durchschnitt um 13,8 Personen zugenommen und ist etwa auf das 70 fache 
seiner für das 11. Jahrhundert geschätzten Volkszahl angewachsen. 
IV. Strukturelle Entwicklung der Stadt 
1. Zusammensetzung der Amberger Einwohnerschaft 
Von der Entwicklung einer Stadt durch mehr als 800 Jahre bleibt natürlich 
auch die berufliche Struktur ihrer Bevölkerung nicht unbeeinflußt. Die 
Kaiserurkunde von 103456 läßt den Schluß zu, daß der Ort ein nicht un-
bedeutender Fernhandelsstützpunkt gewesen sein muß, in welchem Kaufleute 
die führende Schicht stellen; zu ihnen gesellt sich im Lauf der Zeit auch 
eine Anzahl von Handwerkern mit der entsprechenden Schar von Hilfskräf-
ten. Eine dritte Gruppe bilden wahrscheinlich Ackerbürger. Neben Mi-
nisterialen der Bamberger Kirche kristallisieren sich bis 1347 etwa 31 der 
ältesten Bürgergeschlechter5 7 heraus, die aber nie zu einer Bedeutung wie 
das Patriziat der Nachbarstädte Regensburg oder Nürnberg gelangen. Fünf-
maliger Glaubenswechsel, Pest und Gegenreformation lassen dann viele Alt-
eingesessene im 16. bzw. 17. Jahrhundert aus Amberg verschwinden. Seit 
dem 14. Jahrhundert wirken hier auch verschiedene Orden, wie z. B. die 
1556 gewaltsam entfernten Franziskaner (1624 wieder zugelassen). Neben 
einigen Jesuiten siedeln sich 1652 Paulaner sowie 1692 Salesianerinnen in 
Amberg an, während 5 Jahre später die Minoriten auf dem Mariahilfberg 
auch eine Filiale errichten. 1795 leben in der Stadt 46 Mönche, 29 Nonnen, 
ferner 15 Benefiziaten und 14 andere Priester58. Nach der Säkularisation 
fassen 1838 die Armen Schulschwestern und 1852 Vinzentinerinnen in Am-
berg Fuß. Mit der Entwicklung zur Hauptstadt (1329) und Residenz (1338) 
kommen auch viele kurfürstliche Beamte hierher, die man allerdings nach 
1629 durch bayerische Staatsdiener ersetzt. Ferner besteht seit 1715 eine 
ständige Garnison neben rund 450 Studierenden59. Die ausgedehnte Industrie, 
vor allem aber der Bergbau des 15. und 16. Jahrhunderts benötigt außerdem 
eine Menge von Handwerkern, Arbeitern und Taglöhnern. Insgesamt lassen 
M G H D O I V . , Die Urkunden Konrads I L , ed. H . Bresslau (1909), 282 Nr. 207. 
5 7 Vgl . Schenkl, Chronik, 59. 
5 8 Vgl . Destouches, Statistische Darstellung der Oberpfalz, 170. 
5 9 Vgl . Blößner , Geschichte des Humanistischen Gymnasiums, 287 f. 
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sich 183 Berufe nachweisen60. Bis zu einem gewissen Grad hat die ober-
pfälzische Metropole jahrhundertelang auch einen „dörflichen" Charakter be-
wahrt, denn 1795 leben noch 135 Bauern in der Stadt und selbst nach 
weiteren hundert Jahren halten sich die Amberger 248 Pferde, 1046 Rinder, 
308 Schafe, 1107 Schweine und 400 Ziegen61. 
2. Soziale und konfessionelle Schichtung 
Bezüglich der sozialen Struktur gestattet lediglich die „Neue Steueranlage 
der Stadt Amberg" von 1629 einen Einblick in die Verhältnisse der Am-
berger Bevölkerung während des Dreißigjährigen Krieges. Nach dieser Auf-
stellung gibt es nur eine dünne Oberschicht, die über einen gewissen Besitz 
und ein überdurchschnittliches Einkommen verfügt. Ansonsten ziehen sich 
die sozialen Unterschiede durch die gesamte Einwohnerschaft: von 522 Haus-
besitzern (11,6% der Gesamtbevölkerung) verfügen nur 9 (1,7%) über Ver-
mögenswerte zwischen 3000 und 6000 fl., 53 (10,1 o/0) zwischen 1000 und 
3000 fl., die restlichen 460 (88,2 o/0) dagegen zwischen 50 und 1000 f l , die 
mit insgesamt 300626 fl. veranlagt werden. In diesen Verhältnissen scheint 
bis 184062 keine allzu große Veränderung eingetreten zu sein, denn 1071 Ge-
werbetreibenden (davon 463 ohne eigenes Haus) stehen 1703 Gesellen und 
Taglöhner gegenüber, während sonst noch neben 17 Adeligen sowie 30 Be-
amten 388 Rentner und 160 Arme in der Stadt leben. 
Ebensowenig wie hinsichtlich der sozialen Schichtung gestattet das vor-
handene Quellenmaterial einen tieferen Einblick in die konfessionelle Struk-
tur der Bevölkerung. Nach fünfmaligem Religionswechsel innerhalb von 
80 Jahren verhören am 17. März 162963 mehrere Jesuiten die Haushaltungs-
vorstände, ob sie katholisch werden wollen; von 690 Personen, darunter 
136 Frauen, antworten 189 Männer . (34 %) und 32 Frauen (23 %) mit Nein, 
243 Männer (44 o/0) und 59 Frauen (43 %) bitten um Bedenkzeit, und nur 
122 Männer (22<y0) und 45 Frauen (33%) erklären sich zur Konversion 
bereit. Am 1. Februar 1630 sind aber immer noch 530 Evangelische in Am-
berg. Für die nächsten 210 Jahre fehlen dann wieder irgendwelche Belege. 
1840 gibt es erneut 13 protestantische Familien mit 121 Seelen sowie zwei 
Sonstige gegenüber 2024 katholischen mit 7720. Kurz vor der Jahrhundert-
wende (1890) leben in der Stadt 16287 Katholiken, 2761 Protestanten, 
101 Israeliten und 4 Sonstige. 
3. Familienstruktur und Häuser Ziffern 
Eine Untersuchung der Familienstruktur, wie sie für 1648 bereits unter-
nommen wurde, ist bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts herein 
leider wieder nur mittels Berechnung möglich; zu diesem Zweck teilt man 
mit den bereits bekannten Familienvorständen den aufaddierten Geburten-
6 0 Vgl. Tabellen in: H . Klinger, Bevö lkerungsbewegung , 107ff. 
6 1 Vgl . Destouches, ebenda, 164 bzw. 107. 
6 2 Vgl . F. B. W . Hermann, Beiträge zur Statistik des Königreiches Bayern, 50 ff. 
6 3 F . Lippert, Geschichte der Gegenreformation in Staat, Kirche und Sitte der 
Oberpfalz (Freiburg 1901) 105. 
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Überschuß der jeweils letzten 18 Jahre — so lange bleibt nach dem Hof-
kammerakt64 vermutlich ein Kind im Familienverband — vor dem ge-
wünschten Stich jähr, so erscheint die ungefähre Anzahl der Kinder pro 
Familie: 1648 = 2,26; 1727 = 4,52; 1834 = 1,02; 1890 = ca. 3. Setzt 
man andererseits die Gesamtsumme der Einwohner zur Anzahl jener auf 
diese Weise ermittelten Familien in Vergleich, ergibt der ziffernmäßige 
Ausweis die Personen je Lebensgemeinschaft: 1648 = 4,26; 1727 = 6,66; 
1834 = 4,31; 1890 =.5,47. 
Häuserlisten 6 5 und Herdstättenbeschreibungen66 ermöglichen ferner im Zu-
sammenhang mit jener amtlich festgestellten Bevölkerung und der berechne-
ten Anzahl Amberger Familien einen Einblick in die städtischen Wohnver-
hältnisse während bestimmter Jahre: 1629 = Häuser 458, Behausungszif-
fer 10,7; 1721 = Häuser 679, Behaus.-ziff. 5,9, Wohnungen 909, Pers./Haus-
haltg. 4,5; 1849 = Häuser 950, Behaus.-ziff. 8,2, Wohnungen 2238, Pers./ 
Haushaltg. 3,4. In diese Häuserzahlen sind bis zum Beginn des 19. Jahr-
hunderts die bewohnten Mauertürme und Gartenhäuser (1774: 72) vor dem 
Befestigungsring mit eingeschlossen. Nach der Herdstättenbeschreibung von 
1762 stehen innerhalb der Festungsanlage 700 Häuser, außerhalb 120. Um 
1800 gibt es in Amberg nur 514 Bürger, die Häuser besitzen; 50 Jahre später 
sind sie auf 608 angewachsen. Zum dichtestbesiedelten Stadtteil Alt-Ambergs 
weitete sich das Spitalviertel aus: 1629 108 Häuser, 1721 194, 1894 218; 
zum Vergleich dazu die anderen: Martins viertel: 1629 120, 1721 149, 1894 
213; Klosterviertel: 116, 137, 201; Frauenviertel: 114, 153, 208. 
Die amtliche Zählung von 1860 verzeichnet insgesamt 1118 Häuser, die 
im Lauf des folgenden Jahrzehnts auf 1119 Wohnhäuser und insgesamt 
1322 Gebäude anwachsen. Zu den alten Vierteln von 1552 werden ab 1890 
offiziell das Katharinenviertel (Eisberg) mit 116 (1721: 42) und das Drei-
faltigkeitsviertel mit 126 Häusern als neue Stadtteile gerechnet. Um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts erschöpfte sich die bauliche Kapazität der 
rund 1 km langen und 550 m breiten Innenstadt und griff bis 1894 auf 
eine Fläche von 1919 ha aus; trotz dieser Vergrößerung um das 131 fache 
(seit dem 13. Jahrhundert) entfallen auf einen Einwohner doch nur 950 qm6 7. 
4. Amberg im Vergleich zur Größenordnung anderer deutscher Städte 
Faßt man abschließend die einzelnen Teilergebnisse noch einmal kurz zu-
sammen, so läßt sich folgende Entwicklung nachzeichnen: Das prozentual 
stärkste Wachstum tritt schätzungsweise im 12. Jahrhundert mit 15,5 Men-
schen pro Jahr zutage. Um die Mitte des 14. leben in Amberg knapp 
3000 Menschen. Im Gegensatz zum anschließenden langsamen Wachstum er-
möglicht jene günstige politische und wirtschaftliche Entwicklung des 16. Jahr-
hunderts eine spürbare Volkszunahme, welche mit ca. 4900 zugleich den 
6 4 StAA Amberg: Akt Nr. 1784; vgl. dazu S. 90. 
6 5 StAA Amberg: Musterungslisten Nr. 134. 
6 6 StdtA Amberg: Bestand Bände 432 ff. 
6 7 Heute hat Amberg im Verhäl tn is zur Einwohnerzahl nach Regensburg das 
kleinste Stadtgebiet, denn auf einen Einwohner kommen 462,6 qm, und daher auch 
die zwei tgrößte Bevölkerungsdichte , näml ich 2207 Einwohner/qkm. 
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Höhepunkt für die historische Zeit der Haupt- und Residenzstadt darstellt. 
Dieser geringe Bevölkerungsstand mag vielleicht überraschen, und es erhebt 
sich die Frage, welchen Rang das mittelalterliche Amberg in der Größen-
ordnung anderer deutscher Städte einnahm: Im 15. Jahrhundert gehört es 
mit rund 3000 Einwohnern zu den 12—15 Mittelstädten und entspricht Ge-
meinwesen wie Dresden (1474: 3190), Leipzig (1474: 4000) und Nördlingen 
(1406: 5200). Im 17. bleibt die kurpfälzische Residenz etwas hinter Würz-
burg (4500), um sich 1630 der Seelenzahl von Chemnitz (5000) anzunähern. 
18 Jahre später der Statthalterschaft beraubt und auf 3274 Menschen ge-
fallen, spiegelt Amberg an der nur langsam — bis 1783 — auf 4463 an-
steigenden Bevölkerungszahl den katastrophalen Erschöpfungszustand wider, 
der kaum durch Zuwanderung kompensiert werden kann. Erst im 19. Jahr-
hundert erlebt es einen neuen wirtschaftlichen und bevölkerungsmäßigen Auf-
schwung. Beläuft sich die Einwohnerzahl 181868 noch auf 6807, so leiten In-
dustrialisierung und Anschluß ans Bahnnetz während der zweiten Jahr-
hunderthälfte eine völlig neue Situation ein, in deren Verlauf die Ziffern 
rasch von 10627 (1840) auf 11688 (1871) bzw. 22039 (1900) springen. 
Schwandorfs Bevölkerung klettert vergleichsweise von 1700 (1830) auf 6095 
(1900) und diejenige Weidens von 2007 (1806) auf 9959. Unsere Stadt hält 
ungefähr mit dem Wachstum Landshuts Schritt, das sich — ähnlich wie Re-
gensburg — während des 19. Jahrhunderts zahlenmäßig etwa verdreifachte. 
6 8 Die folgenden Zahlen stammen aus einer Mitteilung des Bayerischen Landes-
amtes für Statistik vom 11. 4. 1968. 
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